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Die Slinöen .
Ztx Berliner Korrsspsrident des ÄNsterdamer „ Mlgemeen

HandelsVftd� schreibt seinem Blatl :
Ln der stillen Nische eines Kcrfsesfyliises fitzen um eine Tafel

dier Soldaten in feldgrauer Uniform — drei mit großen schwarzen
Brillen vor den Äugen .

Tas Kaffeefiaus Ii ?zt an einer Passage in einer der belebtesten
Smdtbiertql des Zenrrums . Des Abends schlendern hier die
Rassen , fast Kuß bei Kuß . bestaunen die bunten Plakate der Kinos ,
swrren nach den Wachspuppen des Panoptikums — denen mit dem
Krieg ein neues Geschäft blüht — und betrachten die glitzernden
Auslagen in den Schaufenstern der Juweliere . Beim Porplatz
des Kaffees , wo die künstlichen Palmen stehen , halten viele innc ' ,
um den Tonen der Musir zu lauschen , die deutlich durch die Türen
jlingen .

In einer Ecke des stillen , wenig besetzten Saales — sitzen die
wer Aeidgrauen , drei mit großen schwarzen Brillen , flinke Kerle
mit breiten Rücken und blühenden Gesichtern . Sie trinken Kaffee
und essen Kuchen dazu . Zwei greifen ohne Schwierigkeiten nach
ihren Tassen und drehen sie . Die beiden anderen tasten vorsichtig
mit den Kiugcrn längs dem Rand des Tische », suchen nach der
Unterlasse und tasten vorsichtig mit den Fingerspitzen nach der
Tasse . Blinde . . . .

Ich setze mich zwischen die beiden Blinden . Links ein Junge
von IS Jahren , kaum eben ausgewachsen , dem Typ nach Fabrik -
er Heuer . Rechts ein Lochgewachsener Mann , mit intelligentem
Gesicht . Hinter dcn� schwarzen Brillengläsern gewahrt man ,
wenn man genau hinsisht , daß die Augenlider wohl fest und dicht ,
aber eingefallen in den Höhleu hängen .

Einer dieser Blinden , der früher Schuhmachermeister in einem
schlesischen Städtchen war und einige Gesellen beschäftigte , erzählte
NUN. was er wohl zum soundsovielten Male erzählte , aber doch in
c ufachec Art , ohne Pose , mit Herz und Seele , als ob er noch ein¬
mal zurllcklebe in eine Ärt von Elend und Grauen , jedoch immerhin
eilm Welt voller Licht . . . .

Er war im Osten gewesen . Zuerst bei Lyk , das den Russen ,
die kein Haus ungeplirndert oder ungebvandschatzt gelassen hatten ,
entriflcn werden mußte . Von Lyk ging es nach Polen hinein ' gegen
Limanowa . wo er die scchStägige Schlacht mitmachte und das harte
Los tön traf , mit Blindheit geschlagen zu werden .

Bei Lünanowa hatte er vier Tage gekämpft , ohne Ruhepause
beinahe , vier Tage und vier Nächte . Bon seinen Kompagnie .
l l ' meraden waren nicht viele übriggeblieben . Tann kam daS Uir .
beil . Eine Granate schlug ein , nahe , wo er mit sieben Kameraden
bei einem Offizier stand . Alle wurden verwundet . Die Erd -
klumpen und Steittörocken flogen ihm mS Gesicht und der Luftdruck
war so stark , daß ihm das Wasser aus den Augen lief und die
Zähne im Munde wackelten . Als er aus seiner Bewußtlosigkeit
erwachte und das Gewimmer und Jammern um sich hörte , sah er
nichts . Er dachte , daß es noch Nach : sei und fühlte sonst nichts als
einen stechenden , brennenden Schmerz in den Augen .

Aber es wollte nicht Tag werden . Und als er , gepeinigt durch
furch ! baren Zweifel , einen verwundeten Kameraden fragte , ob dein :
der Morgen nicht kommen wolle , hörte er , daß es Mittag war .
Nun wußte ich es sicher . " . . .

„ Ich brüllte : » Meine Augen , meine Augen ! " Dos Gebrüll
mischte sich in die Wehklagen der anderen , die umherlagen und
um Wasser schrien , noch Pater und Mutter riefen oder um eine
Kugel flehten , die ihnen Erlösung brächte . Der verwundete
Offizier bemühte sich, die Soldaten zur Ruhe zu bringen und sagte ,
daß die Augen wohl noch gerettet werden könnten . „ Aber ich wußte
zu sicher , daß ich nun blind war . "

„ Es ist hart, " meinte er . „ sehr hart . Ich hätte lieber einen Arm
oder ein Bein verloren . Nim bin ich doch noch jung , kaum drei -
undzwanzig , und eben da ich mein Leben beginnen wollte , bin ich
unglücklich für alle Zeiten . "

Es klang weniger als Klage , denn als Bitte . Tann fuhr er
fort : „ Zwei Tags und zwei Nächte lagen wir zwischen den beiden
Frönten . Die Kugeln flogen über unsere Köosc , die Granasen
schlugen dicht bei uns ein . Die anderen iahen sie ankommen . Ich
sah nichts . Ich fühlte nichts als einen stechenden schmerz in den
Äugen , eilte stechende Pein in der ausgetrockneten Kehle . . . .
Endlich war Limanowa genommen . Wir wurden in ein Lazarett
gebracht , wo mir die Acrzte die Augen ausnahmen . Es ist hart ,
noch so jung . "

Er holte nun eine Uhr auS der Tasche , tastete über daS
Z' fferÄIatt und sagte , er müsse zurzeit nach dem Lazarett . Tie
Nachbehandlung war noch nicht zu Ende und sollte dauern , bis er

zwei Glasaugen bekam . Morgens und mittags lernte er Ma -

schinenschrift . damit er später sein Brot wieder verdienen kann .
Dazu übt er Piolinsptel und Slngen . So kommt ex gemächlich
durch seine langen , dunklen Tage hindurch . Nachmittags um vier

geht er aus , mit Kameraden oder Damen , die ihn spazieren führen ,
bewirten und aufmuntern . Er hofft es so weit zu bringen , daß
er sich wieder selbst feinen Unterhalt verdienen kann . Bloß in
kein Asyl — und Ablenkung , um Himmelswillen Ablenkung und
jemand , um nicht fehlzugehen , wenn Berzweislmig und Sorge
nahen . . . .

Der Junge links neben mir nahm das liebe Leben nicht so
schwer , wahrscheinlich war er nicht verwöhnt . „ Es soll wohl wieder
weiterlaufen . " sagte er . Und mit merkwürdig ermunternder
Frische erzahlte er , wie er verwundet ward . Bei Tilsit nahmen
rhn die Russen gefangen , als er verletzt auf dem Schlachtfeld lag ,
mit einem Grgnatsplitter im Auge . Acht Tage lag er zu Tilsit im
Bett . Kein Arzt , kein Wärter hat sich um ibn gekümmert , es
starrte vor Schmutz und sein Esten bestand in Aepseln und Kau -
taback . Tie Deutschen jagten dann die Russen aus Tilsit hinaus
und plötzlich befand cr sich wieder zwischen seinen Kqmeraden .
Er schmunzelte vor Vergnügen , wenn cr daran dachte . Tie deut -
scheu Aerzte entfernten das recht « Auge und das linke soll viel -
leickt durch eine Operation gerettet werden . Run wartet cr scelen -
ruhig , wohlgemut und amüsiert sich , daß cr ein Glas Zitrone ! «-
wasier mit einem Ziehröhrchen erhält . „ W- aS die Menschen in
Berlin nicht alleS ersinnen ! "

- -
Ter dritte Mann , auch durch einen Granatsplitter in die

Augen getroffen , kann nur noch durch daS linke Auge sehen . Aber
cS wird sich täglich bessern , hat ihm der Arzt gesagt . Und nun
kann er die Zeit nicht erwarten , wo es wieder nach der Front geht .
Er erzählte von dem schnellen Aufmarsch durch Belgien und Frank -
reich , genießend in der Erinnerung . . . .

Ter letzte , ein ruhiger , alter Landwehrmann , hatte eine Ge¬
wehrkugel durchs linke Auge und den Mund bekommen . Das
Auge blind und sechs Zähne weg . Er lebte nicht auf bei seinen
Erinnerungen und sagte nur . daß cS schrecklich in Belgien ge -
Wesen sei durch die Franktireurs .

ES war nun Zeit , daß sie zurückkehrten in ihre Lazaretts ,
wo sie so gut gepflegt werden und so gut zu essen haben , wo es
so fröhlich zuging , so fröhlich sogar , daß sie tanzten . „ Ich tanze
so herzlich gern , sagte der blinde Schuhmacher . —

Und zwei Halbblindc nahmen die beiden ganz Erblindeten
am Arm . , , ,

Sprachrichtigkeit .
Von Dr . 23 . Fischer .

Wir entnehmen dieses Kapitel mit einigen Kürzungen dem
Ii ? . Bändchen der Sammlung aus „ Natur und Geisteswelt " , Per .
lag B. G. TeUcmer : „ Die deutsche Sprache von heute . " Von Dr .
W. Fischer . Ohne die Fragen nach dem Warum und Wieso der
sprachlichen Veränderungen wirklich zu lösen — dafür fehlt auch
ihm das historische Rüstzeug — , gibt Fischer doch wenigstens einen
vorurteilsfreieil Ueberblick über die Bedingungen des sprachlichen
Lebens und die EntwickelungSiwttveiüngkeiten der Sprache . Das
unterscheidet sein Buch vorteilhaft von denen der landläufigen
Sprachforscher , die mit ihm die Mängel , aber nicht die Vorzüge
teilen .

«

Viele betrachten grundsätzlich alles Zreuc , in der Schriftsprache
noch nicht allgemein Anerkannte als Mißbrauch — wir wissen , daß
sich diese Ausfassung nicht halten läßt . Andere verstehen darunter
alles , was ihnen selbst nicht geläufig ist — - auch auf diese Weise
kommen wir nicht weiter . Nehmen wir einmal « inen gedachten
Fall . Wenn sich neben der schriftsprachlichen Form eines Wortes
noch die abweichende einer Mundart in die �Schriftsprache eindrängen
wollte , so daß wir dann zwei Formen desselben Wortes ohne sorg -
fältige Scheioung nebeneinander hätten , daö wäre doch gewiß Miß
brauch , dabei könnte doch nichts für die Sprache Wertvolles heraus
kommen ? Nun , die beiden Formen heißen drücken und drucken .
Bis ins 18. Jährhundert hinein wurden die Bedeutungen noch
nicht scharf in der heutigen Weise geschieden : haben wir nicht aßen
Grund , uns zu freuen , daß unsere Vorfahren das oberdeutsch - '
drucken nicht als mißbräuchlich auS der Schrittsprach « verdammte « ?

Also die Entscheidung über Brauch und Mißbrauch ist gar nicht
leicht ; sie ist so schwer , daß wir , bevor wir in unserer Untersuchung
iartfahren , zunächst sehen wollen , was bekannte Sprachfrcunde und
Gelehrte bisher für Mißbrauch erklärt haben .

Unser großer Luther tadelt das Schweizerdeutsch ZwingliS und
spottet über die Worte Verwunderung , Langweile . Gelassenheit ,
beherzigen , ersprießlich . Gottsched und seine Airhänger mißbilligen
Beeinträchtigung . Urbild , wörtlich , Mitglied , zerstreut ssitr pistrait ) ,
die Mehrzahlen Orte , Pläne ; Sammler gilt ihnen geradezu aljt un -

deutsch , von Völkerwanderung wird klar bewiesen , daß eS eine un¬

angemessene Bildung sei und dafür Sitzveränderungen der Völker ,

WohirungSveränderungen vorgeschlagen . Gottscheds getreuer vuchild -

knappe , der Freiherr N. Schönaich , verwirft Abbild , Abhang ( ex ver¬

langt Seite des Berges i das All , anstarren für anschauen , die Alt -

vordern ; über einsiedlerisch bemerkt er , man könne auf eben die
Art bettlerisch statt arm . sagen ; über Kelchglas , sei ebenso , als
wenn man Kelchbecher , «auf deutsch Becherbecher sage ; er spottet
Wer : an den Lippen hatzgen . Lilftmker und anderes . Der Pater

Dornbluth nennt das vöp Gottsched pielgebra lichte Geschmack im

übertragenen Sinne ( der . «ute Geschmack , eine Äbsme� Neubildung .

„klebt etwas Widriges an " ; �. man hüte sich, daß man das veraltete

ekelhaste : und es begab sich , wicht wieder in die historische Schreib -
art aufnehme " ; nur im gmmhinen Leben darf man hastig , Heimat ,

sacht , schlicht , träumerisch gcbi . vuchen .
Als Ticck im „ Blondem Eckvcrt " die prächtige Neubildung

Waldeinsamkeit arnoandle , da! war die ganze GesÄlfchaft fein -

gebildeter Menschen , der cr da- . l Märchen vorlas , einig in der Per -

urteilung dieses undeutschen intd itnerbäxten Wortes . Jean Paul
und viele andere nach ihm tadelst das Binde - s aufs schärfste , reden

Von s - Krätze und s - Unfug und f . »rdern statt Hoffnungsfreude , Aus -

grabuugsarbciten Hoffnung frende , Arbeiten der Ausgrabung .
Schopenhauer nennt Stickstoff cAu häßliches kakophomsches Wort ;

daß man in der Anatomie von ltzulsadcr , Blutader , FruchtlMter ,
Fruchtleiter spricht , erscheint äsasj „ ganz unausstehlich und noch

dazu gemein und Harbimgcscllenhvft " . Er tadelt Nachweis statr

Nachweis lrrig ; vom Salz soll man nicht sagen dürfen , daß e § löslich .

sondern nur . daß es auf ' löslich sei . Nach Msillonhoff kann ein Vor -

redncr nur jemand fein , der den Seiten etwas vorrede , Trautmann

verwirft die Formen selbst , jetzt , der chnzelne und will dafür selb ! ,

jetz, der einzele einführen .
Wuitmann tadelt außer zahlloze tit andcam , daß man unter

eigentümlich jetzt nur nock» seltsam , wi Widerlich verstehe und für die

ältere Bedeutung eigenartig sage ; er rrrurtcilt gestatten , Vorstrafe

( „ unsäglich albern " ) . Borjanr , die hchViche sächliche Einzahl daS

Gehalt und den gemeinen Plural Ge- Vttter : , . D: e gute Spraöe
kennt nur den Gehalt und die Gehalte . Die Mehrzahlen Boden ,

Herzöge sind falsch , statt Zcrstveittheit wlA er Zerstreuung , „ gerade¬

zu stumpfsinnig " sind die greulichen Modavorter klarlegen und klar -

stellen gebildet .
Es märe leicht , diesem Verzeickrnis die . z»chnra <5- Lange zu geben .

doch mögen diese Proben genügen . Man Erschrickt geradezu , wenn

man sieht , zu welchen Verurteilungen Mchrltzer�geZommen sind , dm

zweifellos die redlichste Absicht hatten . See * fühlten sich fo sicher ,
die gute Sache der Muttew ' prache zu führe « , End doch hat ihnen die

Eniwickelung unrecht gegckbcn . Wir sind in dstn meisten Fällen gar
nicht mehr imstande zn begreifen , was ihnar » an den genannten
Ausdrücken und Sätzen denn so schlimm enchieaV und können darm .

daß wir sie gebrauchen , wirklich kein Zeichen siür den Niedergang

unserer Sprach « erblicken . Offenbar ist ern Hauisttgrund iurmer der

gewesen , daß ihnen die geiadelten Bildungen nicht geläufig waren

und daber lächerlich erschienen ; alles , was ihnen persönlich nicht ge¬

fiel , das galt als u «deutsch .
Die meisten dieser Kritiker sind� sich über das Tasten der Sprach -

enttvickelung nicht klar , und das ist bei den älteren ganz begreis -

lich , denn die deufiche Sprachwissenschaft beginnt j « eigentlich erst

im Anfange des 19 . Jahrhunderts . Wustmnnn aber Weiß sck - W ganz

genau , daß die Spdache sich cnttvickelt , daß Wöntir tSren Sinn

ändern können und vieles andere — aber er weiß es nur tbcoretttch .

er wendet dieses Witzen praktisch nicht an , sondern uMbillrgt aUef :
St-, ,>:-i U/tvtyxrytl tvf nilS TvlTirt + «mhpiyr ?

daß wir Sicherheit darüber erlangt hätten , woran dcv Sprach¬
widrige zu erkennen ist , sind wir nur in hohem Maße rUßtrauisch

geworden gegenüber schroffen Verurteilungen einzelner » Sprach -

erscheinungen . ■
Leider läßt sich lchcht sagen , dsiß diese oberflächliche - iSpraw -

«cisterei in unseren Äegen aufgehört habe — im Gegevirrl . _ In

Büchern , Zeitschriften und Zettungcn finden� wir immer Wieder .

absprechende Äeußerunggn . über allgemein übliche AuSdruckschefien .

Jeder fühlt sich berechtiak , sich über dies oder das lustig zu mttchsn .

ohne irgendwelchen sri <W» tlgen Grund anführen zu können . Alla

diele Sprachkritikcr sind sich darin einig , daß sie ganz genam zu

wissen glauben , ' was Mißh - mich ist ; aber nicht zwei voil ihnen sin . -
in allen Punkten einer Meinung . Jeder gebildete Deutsche hat
einem Teile der AusfWrumzen WustmannS von Herzen be . igchtinvnt .

Jeder aber hat sich selbst stier und da getroffen gefühlt , jeder sucht
das eine oder andere zu rvutsidigen . Wenn man seine „ Sprach -

duminheiten " oder eins der verwandten Bücher liest , so läßt man

sich violleicht von dem ehrlicheer Zorn des Verfassers anstecken , läßt

sich überzeugen , wie allein lue Befolgung seiner Grundsätze den

drohenden Niedergang unserckr Sprache aufhalten könne ; man wird

«' s Ueberfluß .
Von Martin Andersen Nexö .

Er war nicht schlecht und hätte mich auch nicht entbehren
mögen . Cr war meiner bloß ein wenig zu sicher , als ob wir

schon verheiratet gewesen wären , und konnte der Versuchung
nicht widerstehen , mir zu zeigen , wie abhängig ich sei .

Ich vergoß so manche unnütze Träne über meinen Zu -
stand , aber ich wollte mich nicht auf etwas einlassen , das s o

begann : denn wie würde aß werden , wenn cr erst Trauschein
und Kontrakt darüber hatte , daß ich sein war , und uns oben -
drein ein Kinderschwann verband . Und an dem Tage , als er
alles zum Aufgebot geordnet hatte und kam , um mich zu holen ,
sagte ich kurz und bündig : Nein , ich wolle nicht heiraten .

Nun hatt ich ihn hingehalten , weil ich zornig auf ihn
war und dachte : Laß ihn nur schaffen und vorbereiten ! Und
es fraf ihn darum wie ein Schlag , und er geriet ganz
außer sich. .. .

Tas ganze Kirchspiel war übrigens nicht weniger außer
sich, keiner konnte es begreifen , und alle sagten , ich müsse nicht

richtig im Kopfe sein . Mutter , die doch selbst etwas Aehn -
l : ches" durchgemacht hatte , wurde wütend und jagte mich aus

dem Saufe . " Ta schlug ich mich durch , so gut es ging ; und jetzt

sitz ich hier in meinem eigenen Heim und habe gut zu tun . "

. . Aber Sie hatten doch wohl etwas , was Ihnen Wider¬

stand leisten hals ? " fragte Karl .

. . Ja , ich hatte gute Laune und zwei gute Hände am

Schaft, " entgegnete sie. . . Uebrigens war die Laune nicht
immer gleich . mt . Elie bekam ich bei einer alten Frau , die
in einer kleinen Hütte am Waldrand wohnte . Sie selber lebte
von dem , was die Armenverwaltnng ihr gab , und sie half mir
bei der Geburt , gab mir zu essen und behielt mich über eine

Woche bei sich. Aber dann war nichts mehr zu essen da . und

ich mußte sie verlassen . Damals haperte es mit der guten
Laune , und rch saß eines Nachts auf dem Rand einer Mergel -
grübe : das Kind hatt ich in ein Tuch gettnipft und einen

Stein daran gebunden . Und daS war Else , die ich jetzt kerns

Stunde entbehren kann , ohne Sehnsucht zu bekommen . ES

überläuft mich kalt , wenn ich an diese Nacht denke , das können

Sie mir glauben . "

Karl sah das blühende junge Mädchen vor sich. Nach so
viel Lebensfreude , Gesundheit und Jugend hatte der Tod

den Rachen anfgetan — — Nichts als ein unansehnliches
kleines graues Bündel mit einem schweren Stein daran ! Er

zitterte am ganzen Körper .
„ Aber nun ist sa alles gut, " sagte sie lächelnd und

blinzelt « nach dem abendlichen Feuerschein hin . „ Unten in

der Stube sitzt mein Freiersmann zum zwanzigstenmal . Ich
muß gewiß zu ihm hinunter , cr ist kaum ganz nüchtern . "

„Jetzt sind Sic wohl fertig mit den Männern ? " sagte
Bänder .

„ Fertig mit ihnen ? Nein , warum ! Träfe ich einen

Mann , den " ich lieb hätte , so könnte ich recht gut mit ihm zu -
sammenleben ; aber mich mit ihm verheiraten — nie in alle

Ewigkeit . Man ist doch ein Mensch ! Mit dem da unten bin

ich allerdings fertig . "
Sie stand auf und machte sich um ihn zu schaffen , zog

die Bettdecke über seine Füße und glättete dqs Kopfkissen .
„Jetzt werden Sie gewiß schlafen können , nach all meinem

langweiligen Geplapper, " sagte sie bescheiden .
Er ergriff ihre Hand und drückte sie.
„ Sorgen Sie dafür , daß Sie morgen wieder auf den

Beinen sind . " fuhr sie fort . „Jetzt mutz ich doch hinunter und

meinen M a n n unterhalten . Sie haben darum wohl nichts

dagegen , daß Äse Ihnen das Abendbrot heraufbringt ? Es

ist gar nicht leicht , wenn man ! o viel umschwärmt wird wie

ich : ein Mann oben und ein Mann unten . "

Sic nickte vergnügt und ging hinunter .
16 .

Am nächsten Morgen erwachte Karl früh . Er sprang

energisch zum Bett hinaus , wusch sich kalt ab und kleidete sich

an . Tann ging er in den Garten hinab und » inwanderte

langsam die kleine Rasenfläche , wobei er regelmäßige Atem -

Übungen vornahm , um die Lungen zu kräftigen und zn weiten .

Aage hatte ihn dazu veranlaßt , es zu versuchen .
Im Hause waren die beiden Frauen bereits emsig bei

der Arbeit , er hörte sie durchs offene Fenster plaudern und

lachen . Einen Äugenblick lauschte cr ihrem Schwatzen , aber

es war kein Zusammenhang darin , sie sprangen von einem

Gegenstand zum andern , beantworteten nicht einmal die

gegenseitigen Fragen , sondern lachten bloß und schwatzten ,
ganz ins Blaue hinein ,

Nachdem er zehn Mitlitten umhergetrabt war , ging er

auf sein Wohnzimmer . Eck war schon zurechtgemacht , — 1°

früh er auch aufstehen mochte , immer war für ihn alles be¬

reitet . Selbst der Blumen , dieser Sträuße , die er von einer

„ vornehmen mlbcfaimten Dame " geschickt bekam , nahmen die

beiden sich an ; sie gaben ihnedi frisches Wasier , entfernten me

welken Blumen und ordneten : die übrigen Vitt unbegreiflicher

Behutsamkeit .
Uederall ipürte man den - Einfluß dieser beiden Frauen ,

ihre freundliche Umsicht , ihre « Sinn für Traullchkett ihre
nie versagende Fürsorge selbst fllr das Kleinste . Nichts er¬

schien ihnen gleüfigültig oder Iböfchtoerlich . Er konnte nicht

umhin , dies mit seiner eigene » kleinlichen Pedanterie und

derjenigen anderer Männer zu vergleichen , mit dem ewigen

Erwägen , inwieweit dies oder jpnes denn auch der Fähig -
ketten oder Kräfte wert sei . �

Wie viel Arbeit mußten sich diese beiden Frauen aur

erlegen , bloß damit er es gemütlich hatte ! Und was war er

denn für sie ? — Ew Fremder , Ten sie gegen geringe B' - ' -

zahlung in ihrem Hause beherbergten , dem sie sich fügen und

nach dem ibr ganzes Dasein einrichten mutzten , bloß um

„ etwas zur Miete " zu bekommen . Und doch waren sie per -

gnügt bei allem , was sie taten , vergnügt bei der unaufhör¬

lichen Arbeit und der eifrigen , auKnerksamen Fürsorge , die

von ihnen verlangt wurde .

Aber diese wanne Behutsamkeit , die Hingabe und Freuds

darüber , sich aufzuopfern , galt kaum i b m , sie galt dem

Manne , vielleicht dem Mcnstficn , dem - Geschöpf in ihm . Und

blitzartig fühlte er . daß er hier dem giroßen unendlichen und

unfaßbaren Gefühl gegenüberstand , das nur in demselben
Grade gedieh mie die Aufopferung , — dem Muttergefühl .
Diese eigentümliche Ummodslung des Selbsterhaltungstriebes
äußerte sich hier in aller Breite , als Dftang des Weibes , sich
alles Erfchaffeneii anzum ' hmen . Und wenn die Gelegenheit
sich bot . würde dieses Bedürfnis nach Liebaeuurn zarten flcüu - . i

Menschenkeim wie Sonne und Wärme umströmen und mit

fast alles überwindender Kraft in die Hol «: treiben .

Tieier gewaltige Antrieb zum Leben hatte ihm gefehlt .
darum warch - nd blich er trotz allen Hom" ? iigen ein Ge -

zeirfmeter . zum Tode Verurteilter , allerhsschstens ein Be¬

gnadigter .
fijfrts . folgt . )



efift fhifig , tijcWn Fef nZchfle In dielen Punkke,� genmi fia ? Gegen -
teil sngt und ebenso unbedingt Glauben sord - trt . Es fehlt ihnen
eben ' der einheitliche Maßstab für die Prüfung auf Sprachrichtigleit
hin . So ist denn der einzige Eindruck , den aN/e diese Darstellungen
unterschiedslos inachen , der , daß es mit umserer gegenwärtigen
Sprache überaus traurig bestellt ist ; es l/cihi , daß „ von allen
Sprachen , die heule von maßgebenden VÄkcrn geredet werden ,
unsere die. unfertigste , unbeholfenste , unvornchmste , unliebens -
würdigste ist ". Nach diesen Tadlern gibt es eigentlich keinen ein -
zigen Dichter , Gelehrten oder Schriftsteller irgendwelcher Art , der
mustergültiges Deutsch schreibt . So blcibem denn als einzige wirk -
liche Sprachkenner diese Kritiker selbst übrig , die freilich auch
keine geschlossene Schar von Schreibern r - eine » Deutsches bilden , da
jeder von ihnen die Fehler der anderen klar erkennt und nur sich
allein als wahren Kenner betrachtet .

Diese Klagen baben bewirkt , daß t�cr gebildete Deutsche heute
mehr als früher auf seine Sprache achtet und sich ängstlich bemüht ,
ja gutes und richtiges Deutsch zu schreiben . Die Frage , welche von
zwei Spracherschcinungen richtig sei , tznrd daher immer aufs neue
aufgeworfen und besprochen . Aber «bei der Schwierigkeit , einen
untrüglichen Maßstab für die Richtie/keit zu finden , macht sich bei
solchen Erörterungen unter dem Eir/fluß der endlosen Sprackkritte -
leien vielfach eine spitzfindige Auffassung geltend . Selbst eine so
zuverlässig richtige Forderung wie t,ie Klarheit des Ausdrucks wird
dabei in einer so kleinlichen Weise rmsgelegt , daß sie aufhört , sprach -
gemäß zu sein . Man betrachtet nämlich jeden Satz als unklar ,
dessen grammatischer Bau es erlisubt , daß man ihm mit einigem
bösen Willen eine andere , sei e' i auch noch so fernliegende oder
sinnlose Bedeutung unterlegt . Hßo wird der Satz : „ Der Tod des
trefflichen Bkanncs , dem wir so viel zu verdanken haben " als un -
sinnig getadelt , weil das bezüglickse Fürwort d e m bei dieser Fassung
des Gedankens sich nur auf den >Tod beziehen könne . Das ist eine
rein äußerliche Auffassung von der Sprache ; sie ioäre nur be¬
rechtigt , wenn die Sprache ijon und für Menschen geschrieben
würde , die sich nur an die grammatische Beziehung klammern
könnten , aber nicht den Versta/nd hätten zu erkennen , dirß der Sinn
nur eine einzige Bedeutung /zuläßt , d. h. wenn sie von Narren für
Narren bestimmt wäre . Der Unbefangene kommt niemals zu solchen
Haarspaltereien , und doch ist er zunächst oft wehrlos , wenn ihm
jemand mit dem Einwand kommt : der Satz ist nicht klar , er kann
amti so oder so heißen . W/enn wir den Begriff Klarheit in dieser
kleinlichen Weise fassen , dapin gibt es keinen Schriftsteller der Welt ,
der klar geschrieben hätte . Man schlage nur eine Seite Goethe auf ,
und man wird sehen , wie leicht man ihm hie und da die Worte im
Munde verdrehen kann . Wenn es im „ Götz " heißt : „ Sage einer ,
was man nicht erlobt hakt, " so kann das nach der buchstäblichen Aus -

lcgung natürlich nur bedeuten , jemand möge etwas nennen , was
man nicht erleben kann . Es braucht kaum gesagt zu werden , daß
sicherlich niemand den Satz anders verstanden hat als so : „ Was kann
man nicht alles erleben ! "

Die Verbreitung dieses sprachwidrigen Strebens nach unbe -
dingtcr Eindeutigkeit führt geradezu zu einer Deutlichkcitssucht .
Ich cutsinne mich , d,rß einer meiner ersten Lehrer nicht duldete , daß
wir sagten : das Wort wird groß geschrieben , sondern verlangte :
mit einem großen Anfangsbuchstaben . Wer etwas zu schreiben
hat , der achtet mih peinlichster Sorgfalt darauf , sich so auszudrücken ,
daß auch bei der bösesten Absicht kein Mißverständnis denkbar ist .
Gerade dadurch kommt bisweilen ein unnatürlicher , schwülstiger ,
pgpierner Stil zustande , der ins Gegenteil umschlägt und fast un -
verständlich wird . Aufmerksame Beobachtung bietet uns jeden Tag
neue Beispiele für diese lächerliche Deutlickkeitswut , die sich ganz
besonders auch bei Titeln und Namen zeigt . In einer mittel -

deutschen Stadt gab es früher eine nach einem verdienten Bürger
benannte Wuchererstraße . Plötzlich machten die Bewohner dieser
Straße die Entdeckung , daß der Name ehrenrührig sei : mußte nicht

steder , der wie von Wucherer gehört hatte , anmehmen , daß in dieser
Straße nur Wucherer wohnten , indem etwa vvn seiten der Behörden

zwangsweise alle gewerbsmäßigen Wucherer hier untergebracht
worden wären ? Zweifellos . So hat denn <die Straße einen Vor -
namcn bekommen , heißt Ludwig- Wucherer - lStraße , und ihre Be -
wohner sind von dem unerträglichen Druck befreit . — Man glaubt
heute , joder Titel und Name müsse vollständig das ausdrücken , was
man darunter versteht . Ein Name wie An« rikalinie , wie übrigens
die praktischen Engländer diese deutsche Linie oft nennen , müßte
ja zu tausend Irrtümern Veranlassung geben , also sagen wir lieber :

Samburg - Amerika - Paketfahrt - Aktiengesellschaft . Es gibt auch eine

Vereinigte Flensburg - Ekensunder und Soziderburger Dampfschiffs -
gssellschaft , eine Königliche Schiffsingenisur - und Seemaschinisten -
schule . Ein dem König von Sachsen zu Eijren benannter Weg in den
Dolomiten heißt kurz und treffend : Klinig - Friedrich - August - von-
Sachsen - Höhenweg . Dabei drängt sich einem unwillkürlich der

Wunsch auf , daß noch eine kleine Lebensbeschreibung mit einigen
Jahreszahlen in den Namen hineingearbeitet sein möchte , in fünf -
zig Fahren weih sonst kein Mensch me/hr genügend Bescheid . An -

gesichtS solcher Wortungetüme begreift - man , wie Abkürzungen ver -

schiedener Art sich einbürgern , wie auch die Zusammenschreibung
der Anfangsbuchstaben immer häufige� wird ( Hapag , Hedag , Delag
usw . ) , es ist dies einfach Notwehr .

Wie Suea genommen wurde .

„ Daily Blail " veröffentlicht den Brief eines »englischen Ofsi -
ziers aus Kamerun an seine in England lebende Mutter . Er

gibt eine anschauliche Schilderung der am 15. November erfolgten
Einnahme von Buca , dem Sitz der deutschen Zentralvcrwaltung
von Kamerun am Abhänge des Kameruner Götterbergcs . Es

heißt in dem Brief :
.. . . . .Wir kamen heute an eine größere Stadt und nahmen

sie . Sie liegt am Endpunkte dex Eisenbahn ( gemeint ist offenbar
die von Viktoria ausgehende Schmalspurbahn ) hoch oben in den

Bergen . Jetzt sitze ich im kühlen Abendwind barfüßig auf dem

Nasen , gerade gegenüber dem Hause des Gouverneurs , um mir die

wündgelaufenen Füße zu kurieren . Vor etwa 14 Tagen brachen
wir von . . . . .( Name fehlt wegen der Zensur ) auf , und eine

unserer Kompagnien schwenkte auf der Westseite der ( Manenguba ) -
Bahnlinie ab , um sich allmählich in den Bergen emporzuarbeiten ,
bei Nacht in den Eingeborenemdörfern oder auch im Busch lagernd .
Ich mache durchaus kein Geheimnis daraus , es war ein hartes
Stück Arbeit , und ich verlange wahrlich sobald nicht wieder nach
lcderhartem trockenem Rindfleisch und Hundekuchen . Es ging
über Berge , höher als Tu Dir vorstellen kannst , oft sahen wir
die Wolken tief unter uns . Niemals auf dem ganzen Marsche
gab eS einen auch nur leidlichen Weg . meist mußten wir uns einen

schmalen Pfad erst aushanen . Elefanten zeigten sich in großer
Menge .

Es ist eine nervenaufreibende Arbeit , so im Kameruner Ur -
wald vorzudringen . Mehrere Male mutzte das Maschinengewehr
in volle Tätigkeit treten . Glücklicherweise hatten wir keine Per -

lüfte und Stück um Stück drangen wir weiter , weiter vor .
.

Gestern beim Schreiben wurde meine friedliche Ruhe plötzlich
rauh durch feindlichen Angriff gestört : Es entspann sich ein recht
hitziger Kampf mit einer Anzahl Patrouillen . Ich bin heiler Haut
davongekommen , aber einer von unseren Offizieren erhielt einen

Schuß durch die Brust . Wir mußten ihn begraben . Er war einer

der nettsten Kerle , die ich je kennen gelernt habe . Eine ganze
Anzahl von Tynamitsprengungen an der Eisenbahn hatte ich mit

ihm zusammen ausgeführt . Daheim , wo die Verlustliste gleich
zwei oder drei Seiten lang ist , fragt man nichts nach dem Verlust
eines einzelnen weißen Mannes . Aber hier im tropischen Afrika
sind wir nur eine kleine Schar Weißer , einige Offiziere unter
lauter Negern , und der Verlust eines einzigen Weißen wiegt
schwerer als der Tod von 50 schwarzen Soldaten .

Nun komme ich auf den gestern abgebrochenen Brief zurück .
Wir zogen hinter einer zurückweichenden deutschen Kolonne her ,

Verantwortlicher Redakteur : Alfred Wielepp ; Neukölln . Für de

immer im Abstände Bon etwa drei Stunden , aber wir konnten sie
nicht einholen . Schließlich , als meine Stiefel total zeriffen waren ,
gelangten wir an den Kopf der Bahnlinie .

Ich führte die Vorhut , als wir hier ankamen . Gleich bei der
Ankunft sah ich, daß weiße Fahnen ausgesteckt waren . Zwei
Deutsche kamen uns entgegen . Aber ich stürmte vorbei zum
jenseitigen Ende der Stadt und ließ meine Leute ausschwärmen ,
um ein Entkommen für jedermann unmöglich zu machen . Tann
erst betrat ich das Haus des Gouverneurs und grüßte angemessen
etlva 30 deutsche Damen und einiges junges Volk . Alle waren
sehr höflich und fragten mich , ob ich ein englischer Gentleman
wäre . Ich verstehe herzlich wenig deutsch , doch sprach ich ein paar
Worte wie : „ Eine Glaste Biere . " Da brachten sie mir ihre zweit -
letzte Flasche . Ich war zwei Stunden lang marschiert und nahezu
eine Meile bergan gerannt : daher hätte mir Nektar nicht trefflicher
munden können . Einige der Damen sprachen englisch und ich
unterhielt mich lange Zeit mit ihnen . So erfuhr ich, daß fast alle
ihre Männer im Kampfe gegen uns standen . Die Damen mußten
den Platz innerhalb zwei Stunden räumen . "

Kleines Zeuilleton .
Weltkabelnetz und örahtlose Telegraphie .

Die erste Kriegshandlung Englands war die Zerschneidung
der deutschen Unterseekabel , so daß das Reich von der übrigen Welt
fast ganz abgeschnitten war . Wie konnte jener trostlose Zustand
herbeigeführt und wie Überwunden werden ?

Antwort auf diese Frage gaben zwei Vorträge , die vor wenigen
Tagen in der Urania gehalten wurden . Dr . R. H e n n i g sprach
am Donnerstag über das Weltkabelnetz und unsere Isolierung ,
Profestor Donath über die Nachrichtenübermittelung durch Wellen
und Strahlen , und beide Vorträge ergänzten sich. Als die Kabel -
telegraphie soweit ausgebildet war , daß die Nentabilität einer
Unterseekabellinie gesichert erschien , ergriff England sogleich die
Gelegenheit , die Welt mit einem Netz von Kabeln zu überziehen .
Die anderen Völker waren froh , der Mühe , eigene Kabel zu legen ,
überhoben zu sein , ohne zu erkennen , welches Machtmittel sie auf
diese Weise England überließen . Erst als gewiste politische Er -
eignisse die Welt lehrten , was sie versäumt hatte , begannen die
anderen Länder energisch mit der Anlage eigener Unterseekabel .
Deutschland baute eine Amerikalinie und eine nach Slfrika , es vor -
schaffte sich im Pazifischen Ozean Anschluß an eine amerikanische
Linie usw . , aber in eine Konkurrenz mit England konnte es nicht
mehr eintreten . — Inzwischen begann die Funkentelcgraphie ibre
Triumphe zu feiern , so daß es schließlich gelang , mit ihrer Hilfe
gelegentlich den Atlantischen Ozean drahtlos zu überbrücken . Eng -
land sah sich bedroht und griff sogleich wieder fest zu . Die anderen
Völker aber hatten die englische Machtausnutzung seines Weltkabel -
netzes noch in zu frischer Erinnerung , und so wurde denn auf der
großen Berliner internationalen Konferenz allen funkentelegrap . hi -
schen Systemen Gleichberechtigung zuerkannt . Deutschland ging
sogleich daran , überall Stationen zu errichten . Fn der letzten
Zeit aber richtete es sein Hauptaugenmerk auf die Großstationen .

� Wie diese Uebertragung nun vor sich geht , welche physikalischen
Grundsätze und wie diese dabei Anwendung finden , das trug Prof .
Donath in einem Erperimentalvortvag vor . Die Funkentele -
graphie war ja schon früher Gegenstand lehrreicher Vorträge in
der Urania , diesmal aber führte Prof . Donath alle Mittel vor ,
die ohne Trahtleitung Nachrichtenüberscndung gestatten . Akustische
( Unterwassersignale ) , optische und elektrische Signale wurden be -

sprachen , und von diesen nahmen naturgemäß die elektrischen das

Hauptinteresse in Anspruch . Drahtlose elektrische Signalgebung
ist auch noch auf anderem Wege als dem der Funkentelegraphie
möglich , z. B. durch die Einleitung elektrischer Ströme in Wasser .
Versuche diefer Art sind um die Jahrhundertwende namentlich
auf dem Wannsee ausgeführt worden . Aus ihnen hat sich eine
originelle Art des Lotsens von Schiffen ergeben . Mit Hilfe der .

artiger Signale kann ein Schiff auf bestimmter Fahrstraße in be -

stimmte Stellen bugsiert werden . Der Versuch , den der Vor »

tragende mit einem kleinen Modell demonstrierte , war verblüffend .

Die japanischen zehn Gebote .

Bei einem japanischen Soldaten , der vor Tsingtau gefallen ist .
wurde ein kleines Heft gefunden , in das eine unverkennbare Schiller »
Handschrift die den zehn Geboten der Christen ähnlichen moralischen
Vorschriften niedergeschrieben hatte . Borschrislen , nach denen die

japanische Jugend seit Jahrhunderten ihre Lebensführung regelt .
Es sind zehn Lehrsätze , die die Japaner in Vers « gebracht haben ,
und die die Kinder , um sie dem Gedächtnis unauslöfchbar einzu -
prägen , auswendig lernen Und nach einer einfachen Melodie

singen . Nach der Ucbersetzung eines italienischen Blattes haben
diese japanischen zehn Gebote folgendeu Inhalt : 1. Die Grund -

läge aller Tugend ist die Gesetzmäßigkeit . Man muß die hehre
Person des Kaiser ? mit tiefer Liebe verehren und dem Vaterlande
mit beständiger Ergebenheit dienen . 2. Man muß seinen Eltern die
liebevollste Pflege und Aufmerksamkeit erweisen und stets ihre Liebe
und die Wohltaten , die sie uns erwiesen haben , im Gedächtnis be «

wahren . 3. Brüder und Schwestern müssen als Glieder einer Fa »
milte sich innig lieben und in Eintracht miteinander leben . 4. Jeder
soll zum besten der anderen arbeiten und wirken , das Gute ermutigen ,
das Böse bekämpfen und Freunde wie Fremde in gleicher Weise be »

handeln . 5. Die Abkehr von der Lüge bahnt den Weg zur Wahrheit ;
sei deshalb immer wahr und hüte Dich andererseits auch vor

Irrtümern und Vorurteilen . 6. Wenn Du die Vergangenheit
studierst , wirst Du die Gegenwart verstehen . Deshalb sollst Du

stets und mit nie nachlastendem Eifer an Deiner geistigen und

moralischen Erziehung arbeilen . 7. Tröste die . die im Unglück sind ,
und nütze alle Kräfte , die in Dir sind , um den Unglücklichen freund »
lich und mildherzig zu begegnen . S. Man sagt , daß jede Krankheit
durch die Tür des Mundes eintritt . Achte deshalb sorgsam auf das ,
was Du ißt und trinkst . 9. Bewahre Dir stets einen edlen Ehrgeiz
und einen hohen Seelenflug , auch wenn Dich die Widerwärtigkeiten
des Lebens bedrücken . IV. Beachte treu und gewissenhaft die Vor -

schriften der Väter zur Ehre Deines HauseS und des Vaterlandes .

�eanne .
In einem Feldpostbrief , den „ Flensborg Avis " mitteilt , er -

zählt , wie die „ Frankfurter Zeitung " mitteilt , ein Kriegsteilnehmer
an der Westfront folgende ungewöhnliche Begebenheit : „ Im No -
vember stürmten wir A. und gruben uns jenseits des Ortes ein .

Außer einigen alten Leuten waren alle Einwohner geflohen . Unsere
Kompagnie lag bei einem großen Bauernhof in Stellung , bei dem

sich eine kleine Höhle befindet . Als wir diese eines Tages durch -
suchten , fmden wir ein Mädchen von fünfzehn Jahren , die Tochter
des Besitzers , die ihr väterliches Heim nicht hatte verlassen wollen .
— Bald wurden wir gut Freund mit ihr , besonders ich, der
etwas Französisch spricht . Sie hieß Jeanne , wurde aber bald Anne

gerufen . Wir waren vier Nordschleswiger zusammen , und sie hielt
sich stets zu uns , kochte und wusch für uns . Ende Dezember schoß
die schwere englische Artillerie die Höhle entzwei . Seitdem wohnte
sie bei uns , und die ganze Kompagnie hatte sie gern und be -
wunderte ihre Tapferkeit . Als die Franzosen einmal einen

schweren Angriff machten , blieb sie die ganze Zeit im Schützen -
graben und half mutig beim Verbinden der Verwundeten . — Vor
ein paar Tagen wurde indessen befohlen , daß sie nach N. geschickt
werden solle , wo französische Zivilisten wohnten . Weinend bat sie
unsere Führer , nur noch einen Sonntag bleiben zu dürfen . DaS
wurde erlaubt . Am Sonntag vormittag beschoß uns die feindliche
Artillerie . Plötzlich schlug ein Volltreffer in unseren Unterstand ,
in dem sich Jeanne befand . Keiner von uns schämte sich, zu
weinen , als wir ihren Leichnam aus der Höhle herauszogen . Jetzt
schmückt ein großes Steinkreuz ihr Grab . Und oft sagt einer

zum anderen : arme Jeanne ! " _
x Inseratenteil verantw . : Tb . Glvcke . Berlin . Druck u . VerIag : VorwärU

Der Jarbensintt See nieöeren Tiere .

Zu den zurzeit wohl am lebbaftestcn diskutierten Problemen
der vergleichenden Physiologie gehört die Frage nach dem Farben -
sinn der Tiere , d. h. ob Überhaupt und wenn , wie die Tiere ver -
schiedcne Farben empfinden . Aus zahlreichen Versuchen der letzten
Jahre , die vor allem von dem Münchener Augenkliniker v. Heß äuge -
stellt wurden , schien sich die auffallende Tatsache zu ergeben , daß
die Tiere , wenigstens nach Heß , alle Wirbellosen sowie die Fische ,
total farbenblind seien und ganz wie farbenblinde Menschen die
Farben nur nach ihrer Helligkeit unterscheiden . Diese Behaup -
tung stößt aber seit einiger Zeit auf den Widerspruch anderer
Forscher , wie v. Frisch und anderer . Diese versuchen in zahlreichen
Arbeiten den Nachweis zu führen , daß auch die niederen Tiere
eine ziemlich entwickelte Farbeneinpfindung besäßen . Als Beweis
dafür wird unter anderem das physiologische Verhalten der Netz -
haut des Tintenfischauges , wenn es mit verschiedenfarbigen Lichtern
( etwa rot und blau ) beleuchtet wird , beigebracht . Es sei daran
erinnert , daß bei der Tätigkeit jedes lebendigen Organ - in ihm
feinste elektrische Ströme , die sog . Äktionsströme , entstehen , deren
Verlauf graphisch durch Kurven sich darstellen läßt ; und zwar
zeigen Ströme , die in ihrer Intensität und ihrem Ablauf ver -
schieden sind , verschiedene Formen der Kurve . Bei der Belichtung
des Tintenfischauges mit blauem Licht traten nun andere Aktiöns -
ströme auf als bei rotem Licht , was man als den Ausdruck eines
Farbenunterscheidungsvermögeus zwischen blau und rot auffasien
kann . Auch für die Bienen und Insekten war behauptet worden ,
daß sie total farbenblind seien . Aber zu welchem Zwecke trügen
dann die Blumen die mannigfachsten Farben , wenn die um -
kreisenden Insekten sie doch nicht unterscheiden könnten ? Dennoch
scheint die alte Lehre von dem Sinne der Pflanzenfärbungen , In -
selten herbeizulocken , um die Bestäubung zu veranlassen , zu Recht
weiterzubestehen , v. Frisch zeigte in Versuwen . daß die Bienen
durchaus farbcnempfindlich sind . Man hat ihnen schon von jeher
— was aber unberechtigt ist — eine Vorliebe für Blau zuge »
schrieben . Jedenfalls konnten sie auf Blau gewissermaßen dressiert
werden , so daß sie Blau inmitten einer abgestuften Serie von Grau
in allen Helligkeitswerten auffanden , was nicht geschehen könnte ,
wenn sie die Farben nur nach den Helligkeitsnuancen empfinden
würden . Andererseits zeigen sie aber auch , wie v. Frisch in
einem neuen Werk „ Farbensinn der Bienen " auseinandersetzt ,
Mängel der Farbenempfindung . Ihnen sind Farbenschattierungen
vom tiefen Rot bis zum tiefen Gelb nicht wesentlich verschieden ,
während sie hellgelb von blau deutlich trennen . Damit stellen sie
sich in eine Reihe mit unseren Farbenblinden , den Rotgrünblindcn
oder Protanopen . Diese Mängel sind verständlich , denn auch die
Farbenempfindung bat eine stammesgeschichtliche Entwickelung
durchgemacht , ehe sie die Höhe erreichte , die das Auge des Menschen
auszeichnet . Wie , das heißt in welcher Qualität die Tiere Farben
empfinden , das läßt und wird sich auch niemals sagen lassen .

verfälschte Liebesgaben .
Wie leicht es viele Fabrikanten von Tabletten mit der Kenn -

Zeichnung ihrer Ware nehmen , ist , so schreibt Dr . Holtz in der
„ Pharmazeutischen Zeitung " , unverständlich . In einem Falle waren
„ Kakaotabletten " mit ganz grobem Zuckerkorn durchsetzt , ohne den

geringsten Hinweis hierauf . In einem anderen Falle war dckla -
riert : „ Kakaotablettchen " und klein darunter : „ aus Kakao u » d
Zucker " . Der Zuckergehalt erwies sich aber bei der Analyse höher
als der Kakaogehalt . Auch der zu den Kakaotablettchen verwendete
Kakao entspricht nicht immer den Anforderungen . So stellte
Dr . Holtz in einem Falle in Tabletten einen erheblichen Schalen -
gehalt fest . Ebenso enthielt ein von Holland importiertes „ Kakao -
Pulver " etwa die Hälfte Schalenbestandteile . In einem anderen

Falle bestand das
'

„ Kakaogrus " - Pulver in der Hauptsache aus

Kakaoschalen . Auch bei Kaffeetabletten sind die Verhältnisse ähn -
lich , wenn auch nicht ganz so ungünstig . Bei Kaffeetabletten auS

„ Kaffee und Zusatz " darf natürlich auch die Menge des Zusatzes
nicht höher sein als die des Kaffeepulvers , da sonst Täuschung vor -

liegt . Wenn man bedenkt , was jetzt nicht nicht alles auf dem Gc -
biete der Nährmittelfabrikation seine Betätigung sucht , vielfach
Leute , selbst im guten Glauben , mischen und fälschen , sollte man
beim Einkauf doppelt vorsichtig fein.

Notize » .
— Bühnenchronik . DaS Gastspiel Else Lehmann ? an

der Volksbühne , das sie mit Sigurjonnsons isländischem Drama „ Berg
Eyvind und sein Weib ' eröffnen wollte , muß wegen Erkrankung ihres
Gatten verschoben werden .

— Ein polnischer Maler . In den Münchener AuS -

stellungcn kehrten seit vielen Jahren stofflich interessante und auch
mit malerischer Verve durchgeführte Motive aus Polen wieder . Mau

sah da z. B. Episoden auS der polnischen Geschichte , polnische Land -
fchaften, polnischen Schmutz , kurzum , manches von dem , was jetzt
unsere Krieger im Osten erleben . Diese Bilder stammten von dem
in München lebenden polnischen Maler WieroSz v. Kowalski ,
der dort jetzt im 65. Lebensjahre gestorben ist .

— Georg B u s s e - P a l m a . der sich als Lyriker ( Lieder
eines Zigeuners n. a. ) und Skizzenverfasser bekannt gemacht hat . ist
in Teupitz gestorben . Er war schon seit längerem geistig erkrankt .
Der „ Vorwärts " hat früher einige seiner Skizzen , die wie die seines
Bruders zumeist in einer deutsch - polnischen Umgebung spielen , ab -

gedruckt .
— Fortschritte im Bau der Bagdadbahn berichtet

die Zeitschrift des Vereins Deutscher Ingenieure . Ende Dezember
vorigen Jahres ist der Bilemedik - Tunnel im Taurusgebirge auf der
Strecke der Bagdadbahn durchschlagen worden . Man sieht daraus ,
daß trotz des Krieges die Arbeiten an dieser für die Türkei auch
vom strategischen Standpunkt aus überaus wichtigen Strecke rege
fortschreiten . Eine große Schwierigkeit bietet allerdings noch daS

AmanuZ�ebirge , das von einem 5 Kilometer langen Tunnel durch -
zogen wird , der sich noch im Bau befindet .

— Der Krieg und die Zigeuner . Infolge des Krieges
wurden zahlreiche Zigeuner aus dem deutsch - französischen Grenz -
gebiet nach der Schweiz abgedrängt . Der schweizerische Bundesrat

ließ die Männer in der Sirafanftalt Witzwil internieren , während
die Zigeunerftauen und die Kinder xnehreren Heilsarmeeheimen zu -
gewiesen wurden .

— Die Italiener in Deutschland . Nach der letzten
Volkszählung waren unter den rund 1 269 009 Ausländern , die sich
zur Zeil der Zählung auf deutschem Grund und Boden befanden ,
über 194 999 Italiener . Die italienische Einwanderung nach Deutsch -
land stand vor Ausbruch des Krieges an vierter Stelle ; sie wurde
nur von den Einwanderungsziffern Rußlands , Oesterreichs und

Ungarns überboten . Im Jahre 1911 —1912 waren in der deutschen
Industrie über 52 999 Italiener bei einer Gesamtzahl von rund
333 999 ausländischen Arbeitern beschäftigt . Von den italicuischcn
Einwanderern wenden sich die Mehrzahl der Industrie zu und nur

wenige suchen in der Landwirtschaft Beschäftigung . Der stärkste Ein -

wandcrungsstrom aus Italien ergießt sich nach Elsaß - Lothringen ,
nächstdem nach Bayern , Württemberg und Baden . In den letzten
25 Jahren haben sich die Italiener in Deutschland versiebenfachl ,
während die Zahl der Oesterreicher und Russen sich nur ver -

dreifacht hat und die der Schweizer und Franzosen zurück «
gegangen ist .

— Die Leihbibliothek im Schützengraben . Von

so manchen Einrichtungen , die man im Schützengraben schwerlich
vermuten würde , ist die Kunde von der Front in die Heimat ge -
komme » , wer aber hat schon von der Leihbibliothek im Schützen «
graben gehört ? Ein Buchhändler aus Chemnitz , der als Landwehr -
mann in der Nähe von Reims liegt , hat wirklich und wahrhaftig in
seiner „ Tropfsteinhöhle " eine Leihbibliothek eingerichtet Sie wird .
wie daS Buchhändler - Börsenblatt berichtet , außerordentlich fleißig
benutzt und hat alle Aussichten darauf , noch immer neue Kunden

zu erwerben , falls sie aus der Heimat genügend mit Büchern &? *«
sorgt wird .

_ _
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